PAGE  
2

Der Traum

vom

glücklichen Leben

Arbeiterschicksale zur Zeit der
Industriellen Revolution

Altersgruppe

13 bis 14 Jahre



3. Klasse Mittelschule

Fach

Geschichte
Name

Josef Rufinatscha
Lernziel

Die Schüler sollen Bescheid wissen über die Si-
tuation der Arbeiter zur Zeit der Industriellen Revolution. Sie sollen die verschiedenen Lösungsversuche der sozialen Frage kennen lernen.

Teil 1

Die Situation der Arbeiter und die Hilfe von außen.

Der Bauer Karl Kunz aus dem Dorf Hildesheim sitzt am Tisch in der Schenke. Er ist erst kürzlich, wie sein Freund, der Weber Hans Hinze, mit der Familie vom Land in die Stadt gezogen, in der Hoffnung Arbeit zu finden. Sie sind jedoch enttäuscht. Da sehr viele Menschen in die Städte gezogen sind, kommt es zu einem Überangebot an Arbeitskräften. 

Kunz ist arbeitslos und sitzt in der Kneipe.

Hinze kommt zur Tür herein.

	Kunz
	Hallo Karl! 

Hast du auch heute

keine Arbeit gefunden?
	      Gründe für die
      Landflucht

· Immer weniger Menschen finden Arbeit in der Landwirtschaft.

· Handwerker können mit den billigen Fabrikerzeugnissen nicht mehr konkurrieren.

      Los der In-
      dustriearbeiter

· langer Weg zum Arbeitsplatz

· schlechte Arbeits-
bedingungen

· schlechte Wohn-
verhältnisse

· niedriger Lohn

· lange Arbeitszeiten
(bis zu 16 Stunden)

· Frauen- und Kinder-
arbeit

	Hinze
	Nein.

Oft denk ich mir,

dass wir vielleicht doch

im Dorf hätten bleiben sollen.
	

	Kunz
	Unser Leben dort

war auch nicht das beste.

Aber wie wir hier wohnen

und leben müssen!

Wir wohnen zu acht 

in einem Zimmer 

und müssen dafür noch

eine hohe Miete zahlen.

Meine Frau 

kann auch nicht mehr

in der Baumwollspinnerei arbeiten.

Sie ist seit einer Woche krank,

sie hat einen starken Husten

wegen des Staubes in der Fabrik.

Auch machen die Maschinen

einen solchen Lärm,

dass sie schon fast taub ist.

Mein Sohn

ist bleich und abgemagert,

seit er im Bergwerk arbeitet.

Zuerst musste er

die Kohle von der Bruchstelle

zum Hauptschacht schieben.

Seit er dies nicht mehr schafft,

arbeitet er als Türsteher.

Er sitzt 12 Stunden lang

einsam auf dem dunklen Gang. 

Wenn ich nicht bald

eine Arbeit finde,

müssen wir verhungern.
	


	Hinze
	Da geht es mir

doch besser.

Ich habe keine Familie

und brauche nur 

für mich selbst zu sorgen.

Auch bin ich froh,

dass ich bis jetzt

noch gesund geblieben bin.

Mein Freund,

der Max Maier,

hatte im letzten Monat

einen Arbeitsunfall.

Dabei hat er 

seine rechte Hand verloren.

Jetzt sitzt er

Tag für Tag an der Straßenecke

und bettelt.
	

	Georg Gruber, ein Arbeitsloser, den Hinze gut kennt, stürmt zur Tür herein und geht auf die beiden zu.

.

	Gruber
	Gut,

dass ich euch treffe.

Kommt mit,

bei der Kirche

in der Webergasse

bekommen Arbeitslose Hilfe.
	

	Die drei Arbeitslosen verlassen die Kneipe, gehen zur Webergasse und treffen dort in der Kirche auf den Priester Pater Stanislaus. Er ist der neue Pfarrer. Es haben sich schon mehrere Menschen versammelt, die ihm gespannt zuhören.

	Stanislaus
	(von der Kanzel herab)

Liebe Mitchristen!
Ihr habt sicherlich 
von dem Arbeiterpriester
Adolf Kolping gehört.

Er setzt sich sehr
für die Arbeiter ein.

Ich habe lange Zeit

mit ihm gearbeitet

und wir haben Wohnheime

und Bildungseinrichtungen

für Arbeiter errichtet.
	
      Hilfe von außen

a) Die Kirche




	
	Ich möchte nun
hier in eurer Stadt
ein Wohnheim
für Handwerker
und Arbeiter errichten.

Hier sollt ihr dann
auch etwas zu essen bekommen.

Ich glaube,

wir nennen das Haus
„Kolpinghaus“
 - in Erinnerung an diesen Mann.
	    Formen der Hilfe
· Spenden durch Gläubige
· Errichtung von Wohn- 
und Bildungsheimen
· Forderung nach Gesetzen zum Arbeiterschutz
· Aufforderung, sich zu-
sammenzuschließen
    Bedeutende Männer

· der „Arbeiterbischof“
Wilhelm Emmanuel von Ketteler

· der Priester Josef Kolping

· der Pastor Johann Hinrich Wichern

· Papst Leo XIII : „Rerum
novarum“ (1891)
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	Gruber
	(unterbricht ihn und ruft)

Was sagt eigentlich

die Kirche 
zu unserem Elend?

Sie ist bei uns
eine Kirche der Reichen.
	

	Stanislaus
	Wir haben die Unterstützung

unseres Bischofs
Wilhelm Emmanuel von Ketteler
in Mainz.

Er versteht eure Situation.

Immer wieder
fordert er in Predigten
die Unternehmer auf,
Arbeiterwohnungen zu errichten.

Die staatlichen Behörden sollten
- so meint er - 
Gesetze schaffen,
die den Schutz
der arbeitenden Menschen sicherstellen.

Ihr sollt euch zusammenschließen,
um gemeinsam
eine bessere Zukunft zu schaffen.
Ebenso könnten
durch Spenden der Gläubigen
viel Not und Elend beseitigt werden.
	

	Kunze
	(zu Hinze)

Ich werde nachher
zum Pfarrer hingehen
und ihn bitten,
mir zu helfen.
	


	Stanislaus
	(fährt mit seiner Ansprache fort)

Gestern habe ich
von meinem Bischof
ein Rundschreiben
unseres Papstes, Leo XIII., erhalten.

Man nennt dieses Schreiben
eine Enzyklika.
Er setzt sich für euch ein.
Er schreibt dort,
dass der Staat
die Aufgabe habe,
den Arbeitern zu helfen.
Die Arbeit soll
- so schreibt er - 
 „für Wohnung, Kleidung und Nahrung so viel abwerfen“,
dass euer Leben
„kein gedrücktes ist.“
	          Papst Leo XIII.


	P. Stanislaus beendigt seine Predigt und steigt von der Kanzel herab. Sofort ist er von den Arbeitern umringt, die alle von ihm Hilfe und Unterstützung erwarten.

	Einige Monate später. England.

Gruber, Hinzes Freund, ist nach England gegangen, weil er gehört hat, dass die Arbeitsbedingungen dort viel besser sind. Er sitzt mit seiner Frau Susan und den zwei Kindern Adam und Joe in seiner Wohnung. Susan hat die Kinder mit in die Ehe gebracht. Ihr erster Mann ist bei einem Gruben-
unglück ums Leben gekommen, als der Stollen überschwemmt worden ist. Gruber sitzt am Tisch und schreibt seinem Freund Hinze einen Brief.

	Gruber
	Lieber Hans,

ich weiß, 
dass du 
schon sehr gespannt bist
auf ein Lebenszeichen von mir.
Ich bin in der Spinnerei
von Robert Owen beschäftigt,
habe inzwischen
eine Witwe geheiratet 
und bin sehr glücklich.

Owen ist
ein sehr guter Arbeitgeber.
Stell dir vor,
er beschäftigt keine Kinder
unter 10 Jahren.
Für unsere Kinder
hat er Kindergärten
und Schulen errichten lassen.


	b) Die Unternehmer




	
	Auch meine beiden Kinder
gehen in den Kindergarten.
So können meine Frau und ich
ohne Sorge zur Arbeit gehen.
Auch arbeiten wir
nur 10 ½ Stunden am Tag.
Lass etwas von dir hören.

Vielleicht findest du jemand,
der einen Brief für dich schreibt. 

                                            Georg
	      Aufgeschlossene
    Unternehmer

· Robert Owen (England)

· Alfred Krupp (Deutschland)



	Einen Monat später erhält Georg einen Brief von seinem Freund Hans. Darin steht:

	Hinze
	Lieber Georg,

ich freue mich, 
dass es dir gut geht.
Auch ich habe jetzt Arbeit gefunden. Ich arbeite in einer Gussstahlfabrik. Mein Arbeitgeber ist 
ein sehr aufgeschlossener Mann.
Er hat
 - wie sein Freund Alfred Krupp –
eine Betriebskrankenkasse eingeführt. Wenn jemand krank ist,
erhält er ein tägliches Krankengeld.
So muss er nicht Hunger leiden.
Auch wirst du sicherlich staunen,
wenn ich dir sage,
dass ich den Brief
selber geschrieben habe.
Ich habe im Kolpinghaus
in der Gerbergasse
lesen und schreiben gelernt.
Im übrigen
bin ich immer noch allein.
Lass wieder etwas 
von dir hören.
Gruß

                                       Hans
	      Neuerungen
· Bau von Kindergärten

· Bau von Schulen

· verkürzte Arbeitszeiten

· Betriebskrankenkasse




Teil 2

Selbsthilfe und die Idee einer Revolution

	Hinze sitzt eines Abends mit seinen Freunden in der Kneipe am Stammtisch  und findet im „Arbeiterblatt“ einen interessanten Artikel, den er den dort anwesenden Arbeitern vorliest.



	Hinze
	Hört einmal alle her,
was hier geschrieben steht:

„Arbeiter und Brüder! 
Vereinigen wir uns,
die wir bisher
in der Vereinzelnung
und Zersplitterung
schwach und unberücksichtigt
                                         waren.
Wir zählen Millionen
und bilden
die große Mehrheit der Nation.

Nur vereinigt in gleichem Streben
werden wir stark sein
und zu derjenigen Macht gelangen, die uns, 
als den Hervorbringern allen

                                   Reichtums,

gebührt.
Unsere Stimme ist eine schwere, und versäumen wir nicht,
sie in die Waagschale 
der Demokratie zu werfen.“
	
        Selbsthilfe
a) Gewerkschaften

      Ziel

Kampf um bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen
      Forderungen
· Begrenzung der Arbeitszeit

· Bezahlung der Mehrarbeit

· Weiterbezahlung der Hälfte des Lohns eines erkrankten Arbeiters

· Festlegung eines Mindestlohns

        Mittel, die eingesetzt

      werden
· Verhandlungen mit den
Unternehmern

· Streik



	Holzer
	(einer der Freunde - stößt Hinze an)

Du,Hans,
was heißt das eigentlich
„soziale Demokratie“?
	

	Hinze
	Das bedeutet so viel wie
Mitsprache,
Mitbestimmung.
Wir sollten uns also
zusammenschließen
und gemeinsam versuchen,
 unsere Anliegen durchzusetzen.
	

	Huber
	Davon
habe ich auch schon gehört.
Man nennt die Zusammenschlüsse
von Arbeitern
zur Durchsetzung
gemeinsamer wirtschaftlicher
und politischer Interessen
Gewerkschaften.
Es soll aber noch
so etwas wie
Genossenschaften geben.
Was das ist,
weiß ich jedoch nicht.
	

	Da es schon spät ist, verlassen die Arbeiter die Kneipe und gehen nach Hause, da sie morgen wieder einen anstrengenden Arbeitstag vor sich haben. Hans Hinze liegt jedoch noch lange wach in seinem Bett, ihm gehen diese Genossenschaften nicht mehr aus dem Kopf. Er beschließt; am Sonntag in die nächste Stadt zu fahren und sich bei seinem Freund, der dort in einer Spinnerei arbeitet, zu erkundigen.

	Am nächsten Sonntag besucht Hinze seinen Freund  Robert Roth in der Stadt. Er ist nicht zu Hause. Sein Frau sagt zu ihm, dass er sich im Genossenschaftsgebäude befinde, um dort die 
Waren einzuräumen. Sie ruft ihren ältesten Sohn, der Hinze den Weg zeigen soll. Nach einer Viertelstunde kommen sie dort an.



	Hinze
	(geht auf Robert zu, umarmt ihn)

Hallo, 
alter Kumpel! 
Schön dich zu sehen!

(erstaunt)
 Was macht ihr
mit all den Lebensmitteln?
	b) Genossenschaften

Genossenschaften sind Gesellschaften, welche die wirt-schaftliche Förderung ihrer Mitglieder (Genossen) mittels gemeinschaftlichen Geschäfts-betriebs bezwecken.

         Beispiele
· Kreditgenossenschaften

· Baugenossenschaften

· Konsumgenossenschaften



	Robert
	Wir kaufen sie
im Großen ein.
Wir bekommen sie billiger,
wenn wir den Zwischenhandel
ausschalten.
Du weißt ja,
die Ladenbesitzer
wollen auch etwas verdienen.

Zudem gehören
die meisten Läden
den Unternehmern.

Auch die Handwerker
gründen Genossenschaften.


	


	Robert Roth und Hans Hinze gehen in die nahe liegende Kneipe und trinken noch ein Bier. Danach verabschiedet sich Hinze und fährt nach Hause. Hinze kann nicht schlafen. Er setzt sich an den Tisch und  schreibt noch einen Brief an seinen Bruder Josef in Hildesheim.



	Hinze
	Lieber Josef,

Ich habe heute
etwas ganz Interessantes
kennen gelernt.
In der Stadt
schließen sich die Arbeiter
zu Genossenschaften zusammen,
um billiger 
einkaufen zu können.
Das wäre auch
für euch Kleinbauern im Dorf
recht günstig.
Ihr könntet gemeinsam
Saatgut,
Kunstdünger oder
landwirtschaftliche Maschinen

                                        kaufen.
Auch der Verkauf
eurer Produkte
könnte so
besser organisiert werden.

Gruß

                            Hans

	           Vorteile
· günstiger Einkauf

· besserer Verkauf der
Erzeugnisse
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	Hinze hat sich für die Interessen der Gewerkschaften stark gemacht. Er wurde zum Vorsitzenden der Gewerkschaft gewählt. Wieder einmal sitzt er mit seinen Freunden am Stammtisch, liest das „Arbeiterblatt“ und diskutiert mit seinen Freunden über die Lage der Arbeiter. Es wird spät.

Am nächsten Tag erfährt er, als er in die Fabrik kommt, dass die Fabrik verkauft worden ist. Hinze erkennt schnell, dass eine Menge Arbeit auf ihn zukommt. Er muss mit dem neuen Unternehmer erneut über die Arbeitsbedingungen und Löhne verhandeln. Auf dem Weg in die Fabrik kommt ihm ein Gedanke.



	Hinze
	(zu sich selbst) 

Wir haben
in der letzten Zeit
eigentlich sehr viel erreicht.
Diese Errungenschaften
müssten aber
besser gesichert werden.


	


	Hinze
	Eine gute Möglichkeit
wäre sicherlich, 
wenn die Arbeiter 
auch politisch
ein größeres Gewicht bekämen.
Wir müssen unbedingt
eine Arbeiterpartei gründen.
Ich werde
beim nächsten Treffen
mit meinen Freunden
 aus der Gewerkschaft reden.
	c) Parteien

Zusammenschluss von politisch Gleichgesinnten

Der erste politische Zusammenschluss in Deutschland war der „Allgemeine Deutsche Arbeiterverein“. Gegründet wurde er von Ferdinand Lassalle im Mai 1863 in Leipzig.

	In der nächsten Woche ist Gewerkschaftsversammlung. Hinze trifft dort seine alten Freunde. Erstaunt muss er hören, dass sie über mögliche Arbeiterparteien diskutieren. Besonders Franz Frohgemuth und Max Merkel geraten aneinander.

	Frohgemuth
	Wir müssen es
ganz vorsichtig angehen
und uns die Zugeständnisse
Schritt für Schritt erkämpfen. Sonst kommt es
zu gewaltsamen Ausschrei-

                                        tungen
 und viele von uns
werden ihr Leben verlieren.
Änderungen
können wir nur
durch Reformen herbeiführen.
	      Ziel
Sozialgesetze, die die Lage der Arbeiter verbessern

             zwei Richtungen





	Merkel
	(ungeduldig) 

Das ist purer Unsinn! 
Die Unternehmer
machen sowieso
keine Zugeständnisse.
Sie werden immer reicher
und wir immer ärmer.

Ich habe die Schriften
von Karl Marx gelesen.
Er hat aufgezeigt,
dass es in der Gesellschaft
immer nur 
durch eine Revolution
zu Änderungen gekommen ist.
	


	Nach einer kurzen, aber heftigen Diskussion verlässt Frohgemut die Kneipe. Hinze setzt sich zu Merkel; er möchte mehr über diesen Karl Marx erfahren.

	Hinze
	(zu Merkel)

Und nun
erzähl mir in Ruhe,
was dieser Marx sagt.
	           Karl
           Marx

     1818-1883

studierte Philosophie und Rechtswissen-schaft

Das Wort „Proletariat“ kommt aus dem Lateinischen. „Proles“ heißt Kind, Nachkomme. Im antiken Rom war es die gebräuchliche Bezeichnung für die niedrigste Bevölkerungsschicht, die nur ihre Kinder (proles) besaß.



	Merkel
	(erfreut, einen Zuhörer gefunden zu haben, beginnt zu erzählen)

Ich habe kürzlich
seine Flugschrift mit dem Titel
„Manifest der kommunistischen Partei“ gelesen.

Er hat sie gemeinsam
mit Friedrich Engels geschrieben.


Hier zeigt er die Ursachen
für unser soziales Elend auf.

Für ihn
ist die Geschichte
eine Abfolge von Klassenkämpfen.

Seit es das Privateigentum gibt,
haben immer
die Armen gegen die Reichen,
die Unterdrückten
gegen die Unterdrücker gekämpft.

Er bezeichnet die Unternehmer
als Kapitalisten,
weil sie ja das Kapital besitzen.
Uns, die Lohnarbeiter, 
nennt er das Proletariat.
Der einzige Weg,
der zum Erfolg führt,
ist die Abschaffung des Privateigentums.


	


	
	Da die Kapitalisten
auf ihr Privateigentum
aber niemals
freiwillig verzichten werden,
muss das Proletariat
durch eine Revolution
die Herrschaft an sich reißen.

Die Produktionsmittel
gehören dann allen.
Es gibt keine Klassen mehr.
Wir haben 
eine klassenlose Gesellschaft.


	


	Am Abend, als Hinze nach Hause fährt, ist er sehr nachdenklich. Wer weiß, denkt er sich, wie lange wir noch um unsere Rechte kämpfen müssen. Eines jedoch weiß er: Aufgeben wird er nie!
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